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Âirdjenbati am ^taiifbcrjf

3u einet Seit, ta bie ©tatt Senjtutg no* ein Dorf
wat unt mit ten Ra*batotten Riebettenj, ©taufen une

©*afi«beim jnfammcn eine ©emeittte bilbete, wat man

üheteingefommen, eine Äit*e ju etbatten, an einem Blafee,

bet gtei*wcit »on ten ebcngenatinten Dötfctn entfernt wate.

îRan wäblte baju eine ©telle auf tem Senjbattfelte, tic
jetjt no* woblbcfannt ifi unb mit *tet mitlbenformigcu
Stiiêtiefutig te« Boten« auf tie ©efialt te« ©*iffe« einer

Äit*e binwei«t. Diefet Blat3 liegt unfern tcm alten £0*=
geti*te ju ben günf Sinten unb hielt tic SDcittc jwif*en
Senjtutg, Riebettenj, ©taufen unb tem 8cnjh,att. Balten
tint ©efieine waten fscrbeigefttjafft, am folgentcn Sage follte
tet Sau beginnen. Do* ta tic Sttteitet betanfamen, war
ta« ganje Baumaterial »ctf*wunbcn unt etfi tie Sente im

Dotfe ©taufen melbeten nad) jwei Sagen, taffelbe liege

alle« btoben auf ter ©pi^e ibre« Berge«, »on tem au«

man über Slartbal unb ©celant, in ten ©*warjwalt unt
in bie SUpen weit binetnfefjaut. ©0 baute man bie .Rft*e
auf ben ©taufberg, wc*te [\e tem \)l. Rifolau«, unt nodi

bie Äöniginn Signe« totierte fie mit einer berübmtcn ©lode,
bereu ©etäutc einfi bi« na* 3üti* gehört wetten ift. Sic
fie abet um *ten Ston wiebet gebtadit wotten ifi, tic« ifi
in ten Statgau. ©agen Rt. 470 beteit« etjätjlt.

Da Senjhutg f*on ein ummauertet glecteu gewotben,

wat e« 110* immer pfattgettöffif* in ©taufen. 3tn alten

2» —

Kirchenbttn nm Stmifbrrg

Zu einer Zeit, da dic Stadt Lenzburg noch ci» Dors

war und mit dcn Nachbarortcn Nicderlenz, Staufen und

Schasisheim zusammen eine Gcmcinde bildete, war man

übereingekommen, eine Kirche zu erbauen, an einem Platze,

der glcichwcit von dcn cbcngcnanntcn Dörfcrn cntfcrnt wärc.

Man wählte dazu eine Stelle auf dcm Lenzhardfelde, die

jetzt noch wohlbekannt ist und mit ihrer muldenförmigen

Austiefung des Bodens auf die Gestalt dcs Schiffcs cincr

Kirche hinweist. Dicscr Platz licgt unfcrn dcm altcn Hoch-

gerichtc zu dcu Fünf Linden und hielt die Mitte zwischen

Lenzburg, Nicderlenz, Staufen und dcm Lcnzhard. Balken

und Gesteine waren herbeigeschafft, am folgendcn Tage sollte

dcr Bau bcgiuncn. Doch da dic Arbcitcr hcrankamcn, war
das ganzc Baumatcrial vcrschwuuocn und crst dic Leute im

Dorfe Staufen meldeten nach zwei Tagen, dasselbe liege

alles droben auf der Spitze ihres Berges, von dem aus

man über Aarthal und Seeland, in den Schwarzwald und

in die Alpen weit hineinschaut. So baute man die Kirche

auf dcn Staufbcrg, wcihte sie dem hl, Nikolaus, und noch

die Königinn Agnes dotierte sie mit einer berühmten Glocke,

deren Geläute einst bis nach Zürich gehört worden ist. Wic
sie aber um ihren Ton wieder gebracht worden ist, dies ist

in den Aargau. Sagen Nr. 47t) bereits erzählt.
Da Lenzburg schon ein ummauerter Flecken geworden,

war es noch immer pfarrgenössisch in Staufen. Im alten
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Betjei*niffe tet Gonfianjct Detonate beift e« habet : Stoffen

ecclesia, oppidum vero Lenzburg. Der Rame tiefe« Serge«

gab ftühjeitig ju fatfdjen Slbleitungen Stnlaf. Denn ©tauf»

betg bi'f au* jcnct Betg im Gi*«felbe, auf wet*em bie

Biltfäule tc« ^eitcngö^en ©tufo gcftanten haben unb but*
be« Bonifaciu« Berflud)ung in einen ft* öffnenben Slbgrunb

ocrfttnfen fein foli, ber jefct no* ©tufen«lo* beift. Bonifaciu«

babe tann ten Ramen bc« Serge« in ©ebütfenberg,

mons auxilii, *rifili* umgcwanbctt. ©regorii Gttriettfe

Orograpbie. grfft. 1715, 438. Daraufbin bat man ben

obnebie« fragli*en ©ötternamen ©tufo betbeigejogen jut
Gtftätitng tet mebtfa* ootfommenten ©taufbetge unb §oben=

fiattfen, wie fot*e im wüttemhetg. ©emünbettbate, im
baiet. Rei*enba(tct= unb 3'nmenfect-State, at« bcmmenbe

Ratutf*tcufen unt Sbaltieget gegen uralte gltif- unt ©ee=

üherf*wemmungen tafieben. ©anj in tiefem ©itine erflärt

ft* fpra*gefd)id)tti* tet Rame; ta« aht. stiopan, prolabi
O&aupt, Stf*t. f. teutf*. Sitter*. 3, 120) fommt au* in

tetGtta »ot tint entfpti*t ten .Rctcnifdjen ©(offen: slaufa:

cautes, rupes. Bgt. ©raff, Diutisca 2, 17. Die ©tauf»
herge finb Saltfabttêbetgc be« ^citentbum« unt werten

ehenfo, wie unfre jefcigen, au* f*on *re georbneten Reihen

»ott ®ebet«fiationen gebäht baben. Die« »erratbcn ihre mit
befontern ©agenjügen au«gefiattcten einjetneu Oertti*feitett.
©ie wurten regetmäfig an ten Sagen ter ©onnenwente

oon Sltt mit 3ung erfiiegen, tann blieb man ta« 3abt übet

beil unb gefunb. Datum wctben fie »on ben Gbtotiiften,

2*öiienbetge, ^>ei(«-unb §ütf«bergc (nions auxilii, *Ratiabilf)
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Verzeichnisse der Constanzcr Dekanate heißt es daher: Stösse»

eeclesi«, «ppiitnin vero l,en/.Kur^, Der Name dieses BergeS

gab frühzeitig zu falsche» Ableitungen Anlaß. Denn Stauf-
bcrg hieß auch jcncr Bcrg im Vichsfclde, auf welchem die

Bildsäule dcs Heidcngötzcn Stufo gcstanden habcn und durch

dcs Bonifacius Verfluchung in cincn sich össnendcn Abgrund
versunken sein soll, der jetzt noch Stusensloch heißt.

Bonifacius habc dann den Namen des Bcrgcs in Gchülfcnbrrg,
inons suxilii, christlich umgcwandclt. Grcgorii Curicuse

Orographic, Frkft. 1715, 438. Daraufhin hat man den

ohnedies fraglichen Götternamen Stufo herbeigezogen zur

Erklärung der mehrfach vorkommenden Staufbcrge und

Hohenstaufen, wie solchc im würtemberg. Gemündcrthalc, im

baicr. Rcichcnhallcr- und Jmmensccr-Thalc, als hcmmendc

Naturschlcußrn und Thalriegcl gegen uralte Fluß- und See-

überschwcmmnngen dastchen. Ganz in diescm Sinnc erklärt

stch sprachgeschichtlich der Name; das ahd. stionsn, prolsbi
(Haupt, Mchr. f. deutsch. Altcrth. 3, 120) kommt auch in
der Edda vor und entspricht dcn Kcronischcn Glossen: slgul«:

omîtes, rupes. Vgl. Grass, vintisc» 2, 17. Die Staufberge

sind Wallfahrtsbcrgc des Hcidcnthums und wcrdcu

cbenso, wie unsre jetzigen, auch schon ihre geordneten Reihen

von Gebetsstationcn gehabt haben. Dies verrathen ihrc mit
besondern Sagenzügcn ausgestattctcn einzelne» Oertlichkeite».

Sie wurden regelmäßig an den Tagen dcr Sonnenwende

von Alt und Jung erstiegen, dann blieb man das Jahr über

heil und gesund. Darum wcrdcu sic von dcn Chronistcn,

Tchöncnbcrgc, Hcils-und Hülfsbcrgr (mous guxiiii, Mariahilf)
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genannt. Da« ,Rit*botf ^ei(«betg in Stri'triitgen befifct

einen Betg, bet befwegen £eil«berg unt Biebberg genannt

ifi, weit tet b' Sonifacitt« fein Rof batübet bin jut Seite
ttieb. Gin ^ntfeifen bangt feittem angenagelt an tet ,Rit*en-
thüte, au* ein Relique« fiieft bafclbft. Solf, Seitt. 2, 94.

©o(*et Betge finb in ttnfetet ©egent, mit temfefben no*
immet anbaitetnben Betf«brait*c: hefonbet« tic ©iêlifluh
mit Sattetn, int 3üti*etlante tet Uetti mit Battetti, tint
tet 3t*et. 3tu«füljtti*erc« über bie babei gettenben Ueb-

li*feiten fiebt: Slargati, ©ag. 2, pg. 291. .ficilficine mit
guffputen, in bie man ftanfe ©liebet legte, £>öbtcitf(itftc,

wet*e tet Seibente tutdifto*, jQuetten, tie man jut Teilung
ttanf unt tenett man ein Bluntenopfet tta*tc, fennt man auf
ihnen meiften« au* jefct no*. Die Opfetfieinc »em alten Slttat
nennt man, wo [se no* ni*t gefptengt obet gefiütjt finb,
Bett (gotbif* badi, aliare), .Ç>eitcnfir*en, Seufet«fieine,
S-eufet« Rof fiait, .ficrtmänttifiein. Slu« tem alten Ramen

¦Çelffjotj, #ülfcnhetg ifi tann ein ©anet £ü(fc geworten,
oter ein Berg ju ten hl. Rotbbet'etn, furj eine Ucherfeijitng
au« St. Salvator in ein St. Gehelfe. Ra*weife über tiefe

Ramenêwanttung: in .Rubn« Seftfäl. ©ag. 1, Rr. 25.

Der Ramen«we*fet jwif*ett Donnergott unt @a(»ator »er»

rä* ft* no* im Ramen ter .Çiauêmurj; wir nennen f\e

Donnerfraut, Donnerwttrj, Donnerbart, engtif* beift f\e

Jupiters beard, im Saattlänter Batoi« Jotix barbe. Ur»

fttntti* ifi unfer Dorf ©taufen erwäbnt 1036: Stouffen,

Stugget Rcuj. Blattet. 3m 3. 1300 f*tcibt ba« £ab«=

bürg, öfierrri*. Urbar, pg. 159: ze Stonfcn die kilchen.
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genannt. Das Kirchdorf Hcilsberg in Thüringen besitzt

einen Berg, der deßwegen Heilsberg nnd Vichberg genannt
ist, weil der hl, Bonifacius scin Roß darüber bin znr Weide

trieb. Ein Husciscn hängt sritdcm angenagelt an der Kirchen-

thttre, auch ein Heilquell fließt daselbst, Wolf, Beitr, 2, 94,

Solcher Berge sind in unserer Gegend, mit demselben noch

immer andauernden Volksbranche: bcsondcrs dic Gisliflnh
mit Baldcrn, im Zürichcrlandc dcr Uctli mit Baldcrn, und

dcr Jrchcl. Ausführlichcrcs übcr dic dabci gcltcndcn Ucb-

lichkcitcn stcht : Aargan, Sag. 2, pss, 29 l, Hcilstcinc mit
Fußspuren, in die man kranke Glieder legte, Höhlenklüfte,

welche der Leidende durchkroch, Quellen, die man zur Heilung
trank und denen man cin Blumcnopfer brachte, kennt man auf
ihnen meistens auch jetzt noch. Die Qpfcrstcinc vom alten Altar
nennt man, wo sic noch nicht gcsprcngt odcr gcstürzt sind,

Bctt (gothisch Iinili, gli.ire), Hcidcnkirchcn, Tcufclsstcine,
Teufels Roßstall, Herdmändlistein. Aus dem alte» Namen

Helfholz, Hiilfcnbcrg ist dann cin Sanct Hülfc gcworden,
oder ein Bcrg zu dcn hl, Nothhclfcrn, kurz eine Ncbersetzung

aus 8t. 8«Iv«tar in cin 8t. ttelielte, Nachweise über diese

Namenswandlung: in Kuhns Wcstfäl. Sag. 1, Nr. 25.

Der NamenSwechscl zwischen Donnergott und Salvator
verräth sich noch im Namcn dcr Hauswurz; wir ncnnen sic

Donnerkraut, Donnerwurz, Donnerbart, englisch beißt sie

^emiters begrrl, im Waadtländer Patois >lc»,x bsrbe.

Urkundlich ist unser Dorf Staufen erwähnt 1036: 8t«„sse„,

Brugger Ncuj. Blätter. Im I. 1300 schreibt das Habsburg,

österrcich. Urbar, p^, 159: ?,e 8le„,s«„ nie Kil,l,en.



— 31 —

diu gillet über den pfaffen LX marc Silbers, ©ie bat

alfo bamat« f*on bfe boben Grträgnife, um beten mitten

ijie au* no* na* bet Reformation gerübmt wirb, ©o

frhreibt j. S. bet Sljunet-Bfattet Rebmann, Gin luftig ©e-

fptä* te« Riefen unt ©tocft)otn, Sctn 1620, pg. 461:
$)er f*ön Stau jfberg mit ber ^farr,
fru*tbar »nben »nb ohenhar
»on Wein »nb anberer fru*tbatteit,
beut ,Kir*enbtencr »iel eitreit.

Da« in tiefet Segente »otau«genanntc Dotf ©*afi«-
hetnt, ta« aud) beute no* ju ©taufen pfattgenöffif* ifi,
glaubt man ju etfettnen in jenem «Ç>ofe Scalfroltiswilare,
teff, n Bcrgahung f*on in einer Urfuntc au« tem IX. 3abrij.
»otfemmt. Stugget Reujabt«-S(. 1827, pg. 26.

Det hl. Rifofau«, ,Rir*cnpatron ju ©tattfbetg, glei*t
in tet älteten, hei un« no* geltcntcn So(f«»otfictlung,
mebtfa* tem ju Reffe einhetfommenten SRattinu«; et teitet

j)tei*fatl« auf tem ©tautbiete, unt unfete .Rinter legen

um Seif)na*tcn $eu jwtf*en tie genfier, tamit fein »or»

heifommente« Gfetein gutter, ter .fieitige aber tatttr* 3fit
finte, ten .Kintertt te« .spaiife« eine Sefdjerung einjtttegen.

Sugteid) ifi Rifofau« atlentbatben in ber ©djweij ter Batron
1er ©*lfferjfinfte, fein ©tatibbifb ifi an allen unfern ©ecu

unt ©trömen aufgefiettt.

P'ie ©iôlijimgfcr.
Sunä*ft tem Sergtorfe Sbatbefm im Starattcr 3ura

liegt ein fonniget, fanft gefotmter tilget, ta« f>ättpt(i. Gt
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<!iu ßület über rien plsllen l.X msec silvers, Sie hat

also damals schon dic hohen Ertragnißc, um deren willen

sie auch noch nach der Reformation gerühmt wird. So
schreibt z. V. der Thuncr-Pfarrcr Rcbmann, Ein lustig Gc-

sprach dcs Nicscn und Stockhorn, Bcrn 1620, p?, 4ti<!
Der schön Stauffberg mit der Pfarr,
fruchtbar »ndcn vnd obenhar

von wein »nd anderer fruchibarkcit,
dcm Kirchendiener viel eitreit.

Das in dieser Lcgcndc vorausgcnanntc Dorf SchafiS-

hcim, das auch hcutc noch zu Staufen pfarrgenössisch ist,

glaubt man zn erkennen in jrncni Hofe scglkrnltisvilnre,
desi n Vcrgabung schon in cincr Urkundc aus dcm IX, Jahrh,
vorkommt. Brugger Neujahrs-Bl. 1827, PK, 2l>.

Dcr hl. Nikolaus, Kirchcupatron zu Staufbcrg, glcicht

in dcr altcrcn, bci uns noch grltcndcn Volksvorstcllung,
mehrfach dcm zn Rossc cinhcrkommcndcn Martinus; cr rcitct

glcichfalls auf dcm Grauthicrc, und unscrc Kinder legen

um Weihnachten Heu zwischen dic Fcnstcr, damit sein

vorbeikommendes Eselcin Futter, der Heilige aber dadurch Zcit
findc, dcn Kindcrn dcs HauscS cinc Vcschrrung einzulegen.

Zugleich ist Nikolaus allenthalben in der Schweiz der Patron
der Schifferzünfte, sein Standbild ist an allen unsern Seen

»nd Strömen aufgestellt.

Die VisliMigscr.
Zunächst dem Bergdorfe Thalhcim im Aaraucr Jura

liegt cin sonnigcr, sanft geformtcr Hügel, das Hânvtli, Er
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